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BauerwehrtsichgegenunsachgemässeBewirtschaftung
Die Luzerner Staatsanwaltschaft büsst einen Bauern für Bodenschäden durchs Dreschen.
Das Bezirksgericht Willisau spricht ihn frei.

Roger Rüegger

Trotzwitterungsbedingt schwie-
riger Bodenverhältnisse hat ein
Bauer ineinerLuzernerLandge-
meinde Mitte August 2021 ein
Lohnunternehmen beauftragt,
Weizen auf seinem Land zu dre-
schen. «Durch das Dreschen
wurdederBodenunsachgemäss
bewirtschaftet, indemdurchdas
Befahren mit der Erntemaschi-
ne von vernässten und heiklen
Stellen Schäden am Boden in
Form von tiefen Furchen ent-
standen sind», ist im Strafbefehl
aufgeführt.

Die Luzerner Staatsanwalt-
schaftbestraftedenLandwirt für

unsachgemässe Bodenbewirt-
schaftungmit300FrankenBus-
se. Mit den Verfahrenskosten in-
klusive Polizei summierte sich
der Betrag auf 670 Franken. Der
Landwirt akzeptierte die Strafe
nicht, weshalb er schriftlich Ein-
sprache erhob. Es kam zur Ver-
handlung am Bezirksgericht
Willisau,wosichderBeschuldig-
te selbst verteidigte – und freige-
sprochen wurde.

Nie inKaufgenommen,dass
derBodenSchadennimmt
Auf die Frage der Richterin nach
dem Grund seiner Einsprache,
antwortete er: «Ich würde gerne
nachvollziehen, wie man zum

Schluss kommt, dass ich der
Schuldige sei. Ich hätte gerne
eine Begründung.» Er habe zu
keinem Zeitpunkt und in keiner
Weise vorsätzlich oder eventu-
alvorsätzlich in Kauf genom-
men, dass der Boden einen
Schaden erleiden müsse.

Der Familienvater führte in
der Folge aus, er sei bemüht,
ein Anhänger des Rechtsstaates
zu bleiben. Dann erklärte er,
dass von Juli bis August die Zeit
sei, um Winterweizen zu dre-
schen, und er führte gleichzei-
tig ins Feld, dass diese Arbeit
immer auch stark von der Wit-
terung abhängig sei. Im vergan-
genen Jahr mit den langen Re-

genperioden habe er tatsäch-
lich sehr spät dreschen lassen.

Versuch,denTermin
nachhintenzuschieben
«Ich versuchte, den Termin so
weit wie möglich nach hinten
zu schieben, aber immer noch
rechtzeitig, bevor der Brotwei-
zen auswächst und nur noch als
Tierfutter verwendet werden
kann.» Aufgrund seiner Erfah-
rung sei er zum Schluss gelangt,
dass eine Bearbeitung zum be-
treffenden Zeitpunkt möglich
sei. «Ich habe dem Lohnunter-
nehmer den Auftrag erteilt, dass
nur dort gearbeitet werden darf,
wo der Boden die Maschine tra-

gen kann.» Er habe ihn auf jene
Stellen hingewiesen, an denen
diese Gefahr bestehen könnte,
und die würden exakt den Berei-
chen entsprechen, an denen die
Drescharbeiten abgebrochen
worden seien.

Dann betonte der Bauer:
«Der Boden liegt mir sehr am
Herzen.» Da er weder vorsätz-
lichnocheventualvorsätzlichge-
handelt habe und zudem nicht
erwiesen sei, dass der Boden –
angesichts seines Zustandes vor
denDrescharbeiten–nachhaltig
geschädigt wurde, sei der ihm
vorgeworfene Straftatbestand
ausseinerSichtnichterfüllt.Das
Urteil ist rechtskräftig.

Wirrwarrbei
Lotteriegeldern
Kantonsrat In der Zentral-
schweiz werden pro Jahr aus
Spielgewinnen rund 50 Millio-
nen Franken für gemeinnützige
Zwecke ausgegeben. Etwa
20 Millionen davon verteilt der
Kanton Luzern – und zwar auf
landesweit unübertroffen kom-
plizierte Weise. In der Luzerner
Verwaltung werden Kulturorga-
nisationen und Sportvereine aus
18 verschiedenen Töpfen ali-
mentiert, was im Vergleich der
Kantone einsamer Rekord ist.
Die interkantonale Geldspiel-
aufsicht kommt in ihrem Bericht
denn auch zum Schluss, die
Übersichtlichkeit sei «aufgrund
der hohen Anzahl Fonds, die auf
sieben verschiedenen Excel-
Files ausgewiesen werden, per
se erschwert». Das finden auch
die Kantonsrätinnen Ursula Ber-
set (GLP, Buchrain) und Ylfete
Fanaj (SP, Luzern). Beide haben
deshalb Vorstösse eingereicht –
Berset ein Postulat und Fanaj
eine Anfrage. Nun liegen die
Antworten der Regierung vor.

Darstellungkann
«unübersichtlichwirken
Die Exekutive betont in ihren
Antwortenzwar,dieVergabepra-
xis sei nicht intransparent. Die
Geldspielaufsicht halte schliess-
lich fest, die Vergabestrukturen
und -prozesse hätten «nachvoll-
ziehbar dargelegt» werden kön-
nenunddienötigenAngaben lä-
genvor.ZudemkönntendieVer-
gaben durch die Aufteilung auf
die Departemente kompetent
beurteilt werden und es würden
«keine nennenswerten perso-
nellen Ressourcen gebunden».

Die Forderung des Postulats
nach einer prominenteren, zen-
tralen Präsentation aller Infor-
mationen über das Lotterie-
wesen sei deshalb berechtigt.
Die Regierung ist deshalb bereit,
die hohe Anzahl von 18 Fonds zu
überprüfen, ebenso die Darstel-
lung. Sie beantragt dem Parla-
ment, das Postulat als teilweise
erheblich zu erklären. (nus)

HochschuleLuzernknöpft sich
dasAltkleiderrecyclingvor
Eine Forschungsgruppe hat untersucht, wie eine Kreislaufwirtschaft in der Textilbranche möglich wäre.

MarionWaldmann

50 000 Tonnen Altkleider wer-
den in der Schweiz jährlich ge-
sammelt. Rund die Hälfte davon
wird verbrannt oder zu Putzlap-
pen und Isolationsmaterial ver-
arbeitet. «Der Rest wird ver-
kauft, wobei ein grosser Teil
nicht weiter getragen wird, son-
dern im globalen Süden auf
einer Mülldeponie landet», so
Tina Tomovic. Die von ihr gelei-
tete Forschungsgruppe Produkt
& Textil an der Hochschule Lu-
zern (HSLU) – Design & Kunst
suchte dafür Lösungswege.

Von Anfang 2020 bis Ende
September 2022 erforschte das
siebenköpfige Team, wie aus
Altkleidern über abgestimmte
Recyclingprozesse hochwertige
Produkte hergestellt werden
können. Ausserdem untersuch-
te es, wie die Textilindustrie eine
Kreislaufwirtschaft erreichen
kann und welche Rolle das De-
sign darin einnimmt.

«Wir haben ein Netzwerk
mit verschiedenen Unterneh-
men gebildet, die entweder
Alttextilien abgeben oder wei-
terverarbeiten», sagt die Pro-
jektleiterin. So stellte beispiels-
weise «Rohner Socks» aus
alten Zivildienst-T-Shirts So-
cken her. Ebenso entstanden
ein Teppich aus alten Wollmän-
teln und ein Pullover aus ge-
brauchten Jeans. «Damit haben
wir bewiesen, dass die Beschaf-
fung und Verwendung von Re-
cyclingfasern in der Schweiz
Zukunft hat.»

Recyclingzu teuer im
VergleichzuRohmaterialien
Wenn Altkleiderrecycling mög-
lich ist, weshalb wird es nicht
öfter gemacht? Das liege unter
anderem an den tiefen Roh-
materialkosten, so Tomovic.
Die Umweltschäden, die etwa
durch Erdölraffinerien für die
Polyesterproduktion oder den
Baumwollanbau entstehen,
werden dabei allerdings nicht

eingerechnet. Tomovic: «Nie-
mand zahlt den echten Preis
dieser Materialien. So steht
Recyclingmaterial dem viel
günstigeren Rohmaterial
gegenüber.»

Im Gegensatz zum Verkauf
der Altkleider ins Ausland sei
deren Recycling für die Sam-
melunternehmen heute wenig
rentabel. Denn: «Die Konsu-
mentinnen und Konsumenten
zahlen in der Schweiz nichts für
das Textilrecycling.» Die Tech-
nologien für ein korrektes Re-
cycling stehen in den Start-
löchern, aber die benötigten
Maschinen seien teuer und die
Wertschöpfungsketten noch
nicht etabliert. Als Finanzie-
rungsmöglichkeit sieht Tomo-

vic eine vorgezogene Recycling-
gebühr, wie sie in der Elektro-
branche existiert.

Eine weitere Schwierigkeit
sei, dass die meisten Textilien
aus mehreren Materialien be-
stehen, die beim Recycling zu
trennen sind. Oft werden Faser-
artenvermischt,die indieserZu-
sammensetzung schwer für
neue Produkte verwendet wer-
denkönnen.Hinzukommt,dass
sich an einem Kleidungsstück
verschiedene Zusätze wie Reiss-
verschlüsse,Knöpfe, Stickereien
oderLabelsfinden,diemeistvon
Hand entfernt werden müssen.

«Beim Designprozess denkt
momentankaumjemanddaran,
wie das Produkt am Ende seines
Lebens wieder in den Kreislauf

eingeführt werden kann», so
Tomovic.«Dasehe icheinegros-
se Verpflichtung, aber auch eine
Chance für das Design, etwas
zurNachhaltigkeitbeizutragen.»
Zukünftig soll man sich etwa
überlegen, ob das Kleidungs-
stück aus einem einzigen Mate-
rial gefertigt werden kann oder
ob Zusätze zwingend nötig sind
und falls ja, wie sich diese beim
Recycling gut ablösen lassen.

Umdenken
inderTextilindustrie
In den vergangenen drei Jahren
sei in der Textilindustrie bereits
einUmdenkenspürbargewesen,
so Tomovic. Durch die Pande-
mie und den Ukraine-Krieg sei-
en die Wertschöpfungsketten

unzuverlässigerunddieRohstof-
fe teurer geworden. Auch sei der
Nachhaltigkeitsaspekt immer
präsenter. «Recyclingware kann
durchaus bald zu einer gesuch-
ten Materialquelle werden.»

So plant die HSLU bereits
ein Nachfolgeprojekt, das auf-
zeigen soll, wie die Industrie die
erarbeiteten Nachhaltigkeits-
strategien übernehmen kann.
Ziel sei es, möglichst viele der
ressourcenintensiven Frischfa-
sern durch recycelte Fasern zu
ersetzen. «Ausserdem wollen
wir unser gewonnenes Wissen
in die Lehre übertragen», sagt
Tomovic. «Wir bilden die Desi-
gnerinnen und Designer aus, die
diese Verantwortung zukünftig
tragen werden.»

Das siebenköpfige Team der HSLU Luzern untersucht den Umgangmit Altkleidern in der Schweiz. Bild: Nadia Schärli (Emmenbrücke, 9. 11.2022)

Grüne fordern
Abschaffung
Gansabhauet Tausende Men-
schen besuchen jeweils den An-
lass in Sursee. Praktisch jährlich
gibt es Proteste gegen die Tradi-
tion, so auch am Freitag. EinPe-
titionskomitee findet, dass die
Gansabhauet «das Ehrgefühl
und die Würde des Tieres ver-
letzt, wie es im Schweizer Tier-
schutzgesetz festgeschrieben
steht».DieGruppe fordertdaher
deren Abschaffung. Bisher seien
rund800digitaleUnterschriften
zusammengekommen.

Dass eine Debatte um den
Anlass geführt wird, kann Erich
Felber, Präsident der Gansab-
hauet-Kommission, verstehen.
«Wir akzeptieren das», sagt er
gegenüber «20 Minuten». Er
wolle jedoch die Würdigung der
Gans hervorheben. «In Sursee
besteht eine grosse Wertschät-
zung gegenüber dem Tier. Der
Ursprung der Tradition führt
lange zurück, als die Gans als
wertvolles Nahrungsmittel von
den Klöstern überreicht wurde.
Unter diesem Aspekt können
wir den Brauch verantworten»,
so Felber. (red.)
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